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damals nicht präpariren konnte, ila mir ilie Entternun«;

des sclireckliclieii Geniclu's ninli niclit bekannt war.

Hine l)eson(lere Kit'aliiuiti; niaeliten wir mit zwei

Soliwaltionaiten Petroeliel idon 1 ii ii ifions ( Klip]ien-

Seliwallie i nml T a e h y e inet a li i e o 1 o r ( Weissliaueli-

sehwalbe). Eine Seiiaar aus beiden Arten bestehend folgte

den trabenden Pferden und umsebwiirniten dieselben so

nahe, dass es uns sehr auffiel, bis wir wainnahmen, dass

die Vögel alle die Pferde verfolgende Bremsen und

Fliegen wegfingen und sieh immer selmell entfernten.

wenn der Vorratb zu Ende gieng.

Eine Sehaar Xacbtfalken wurde uns clienfalls sicht-

bar, welche wahrscheinlich die Varietät C h o r d e i 1 e s

Pope tue Henry i war: leider flogen die Vögel zu

hoch, um von uns getrotVen zu werden.

An verschiedenen kleinen Seen fanden wir blassen

von Enten, welche aber selten von uns belästigt wurden.

Kleine ^iJiven . wahrsebeinlieh Larus Pliila-

d e 1 p li i a e und einige Arten Stelzvögel hielten sieh auch

an den Seen auf. Der blaue Reiher A r d e a H e r o d i a s

war oft zu sehen, aber immer sehr scheu, dagegen stand

B 1 a u r u s L e n t i g i n o s u s oft aus nächster Nähe aus

dem Grase auf. war aber keinen Schuss werth, da er

im stärksten Federwechsel begrifi'en, was auch mit den

Hühnern und den meisten anderen Vögeln (Kaubvögel

ausgenonuueu) der Fall war.

n die L'rsaciie. dass

keine reichliciie zu

l'rr tiefiederweclisel war auci

unsere ornithologische Sammlung
nennen war.

Wäbrend unseres .Aufenthaltes in der Umgebung
von Lakefiidd hatten wir auch das Vergnügen, einen
Prairiewolf in der freien .\atur. dnch nur iius der Ferne
zu sehen.

In den Prairien des Staates Paruay machten wir
uns auch einige Tage zu schallen, hier sah ich ein

Exemplar des Spechtes «Colaptes auratus mexi-
canus. welches ich leider niclit erlegen konnte. Asio
a c c i p i t e r i n u s trafen mir mehrmals in Stojipelfeldern

an und der kleine Falke Tinnuneulus sparvius
musste hier eine andere Lebensart annehmen als im
Osten : im Grase konnte er natürlieh keine Umschau
halten, er hielt sich daher in der Nähe von cultivirten

Feldern auf. wo er die liöelisten Erdsclndlen zu seinen

Kuheplätzen wählte.

P a e c e t e s g r a m i n u s e o n f i n i s — S p i r e 1 1 a

pallida und S turne IIa neglecta. eine Varietät

von Sturnella magna erlegte ich hier ebenfalls.

Von anderen Geschöpfen trafen wir nur noch das gestreifte

Erdeichhorn, dort gewöhnlich ,Gopper" genannt und
einige verthierte (heruntergekommene Vi Sioux-lndianer.

die in ihre schmutzigen Lumpen gehüllt, gewiss keine

Zierde ihrer Umgebung waren.

Aus Niedorösteneich. Zwischen der Vbbs iiiul Donau.
Von Eduard Hodek seii.

(Sciiluss.)

Was endlich ich mit meinen eigenen Augen von

Raubvögeln streichen sah, seit ich niieli hier ln-rumtreibe.

ich kann es leicht zählen. \'oui Sperber und Tluirm-

falken abgesehen, da diese, nebst einem Paare Baum-
falken hier brüteten, mir also leicht dasselbe Individuum

mehrmal unter die Augen kam : aber ich sah seit

1'
,

.lahren nur einmal einen Wanderfalken, zwei-
mal einen gemeinen mid bloss zweimal einen

R a u h f u s s - B u s s a r d I Im vergangenen Herbste

strieli hoch von Wallsee her gegen Süden ein rother

Milan (M. regalis) und bei den Hühnerjagden sah ich

zweimal einen Zwergfalken, ohne schiessen zu können.

Unlängst, kaum per Westl)alm in die Nähe AVien"s

gelangt, sah ich einen Zwergadler das Purkersdorfer

Thal überfliegen und über Schönbruim kreisten zwei

Rauhfüsse ; es war, als beträte ich von einem einsamen

Pttrschsteige im Gebirge die Landstrasse der Zugvögel.*)

Was, frage ich nun, und trug ich mich seit jeher,

mag wohl der Grund sein, dass die hiesige Gegend von
R a u b vögeln f ö m lieh gemieden w i r d y Ich

vermoehte mir hierauf keine Antwort zu geben und habe

mich bei diesem (iegenstande unter .\nführung des

Terrain- Wildstandes undBodenculturs-\>rhältnisse deshalb

so lange aufgehalten, um zu hören und zu erfahren, ob

es analog der hiesigen, auch andere Gegenden gibt, wo
die Raubvögel, scheinbar ohne Grund, ja, trotz aller
Beding u n g e n z u i h r e r W o h 1 f a h r t, deimoch

fast ganz fehlen, sowohl als Brut- wie als Zugvögel,

U, A, w, g.

*) Obwohl nicht in den Rahmen meiner licutigen Mitthei-

hnigen gehörig, weil diese nur eine begrenzte Beobaehtungs-
Strecke bchandehi. niuss ich nur docli zu erwähnen erhiubeii, dass

ich am 2. .\pril oberhalb Wever. aus dem Ennsthalc kommend,
einen A(|uila chrvsaetos. Goldadler, kreisen und mit dem Glase

deutlich seine sniegellosen Schwingen sah.

Der einzige, sich alljälirlieli. (wie mir aueh von

trüberen Jahren her Gewährsnninner versiiherni einstellende

Zug-, sagen wir Strichvogel, ist die Saatkrähe
(0. frugilegus).

Zwischen dem lli. März und l!. .Vjtril v. ,T. passirten

Hunderttausende Saatkrähen den W'aldhügel oberhalb

Amstetten. auf dem ich im Reitbauernhote wohne.

Meistens trafen sie um 8. 9, 10. auch erst 11 Uhr
Vormittags ein und es ging dann in unregelmässiger

Folge und bei loser Verbindung, wohl auch mit Unter-

brechung der Colonnen und Intervallen von etlichen Se-

cunden bis zu einer Minute, fort und fort durch etwa

eine Stunde, länger selten : im Frühjahre zur genannten

Zeit aus West nach Ost, im Herbste dagegen mit Ende
September von ( »st nach West zurück.

Der Herbstzug erfolgt nicht so ununterbroehen und
hastig, wie der Marsch nach dem Osten im Frülijabre

und erscheint bei weitem nicht so an Stunden gebunden
und die Schaaren benutzen am Rückzuge nicht nur die

südlichen Waldbahnen, sondern man kann sie unter Tag"s

wann immer, die Felder und Ybbsauen der Thalsohle,

zu kleineren oder grösseren Sehwäriuen vereinigt, den

Flug nach der Westrichtung, behufs Nahrungserwerbung

für kürzere, oder, wenn starker Westwind eintritt, auch

für längere Zeit unterbrechen, oder doch verzögern sehen.

Natürlich, am Hinwege drängt die Zeit zum Nistgeschäfte

und sehwellt die — wenn auch schwarze — Vogelbrust

die Ahnung der Frühlingswerdung mit ihren Freuden

wie den kleinen und grossen Leiden des neuzubeziehenden

Hausstandes für Alt- und Neuvermählte.

Da wird eben geeilt und gehastet, ohne sich mehr
als die nöthigste Rast für's Nahrungssuchen zu gönnen.

Am Rückwege, da kann es nicht anders als langsamer

und unordentlieher gehen, es fiiegt ja da die liebe

Jugend mit mu\ das weiss nnin ja. die Jüngsten werden
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bald müde und iiu'issen angeoil'eil werden; anderen Un-
botniässigen erscheint ein frisch bestellter Weizenacker

zu verlockend und sie verspüren Appetit: etliche vor-

witzige, junge Kacker. haben in der Ferne, etwas abseits

von der Wander-Kichtung. einen seltsam geformten Vogel
mit grossen gelben Augen und Katzenkopf erblickt und
stürzen krächzend, eine weitere Scliaar unerfahrener

Waghälse mitreissend, der abenteuerlichen Erscheinung

zu. Die . Colonne sehwankt. Die Alten stürmen, die

Gefahr erkennend, diesen tollen, jungen Brauseköpfen,

sie mögliclist überholend, nacli, denn deutlich sehen sie,

wie eine belle Schnur den. zur Lockung hingesetzten

L'hu mit seinem Sitz verbindet und nahe daran, unweit

eines dürren Baumes — wie gemacht zum Ausruhen und
doch noch weiter schreien — da entdeckt das geübte

und ebenso gewitzigte, reifere Gehirn im Gebüsche jene

Erderhöhung, aus deren grinsenden Scharten schon so

oft dem Unvorsichtigen der Tod entgegen blitzte.

Es ist umsonst, zu spät, der Alten Warnungsruf
verhallt im Donnerschlage zweier, rasch gefolgten Schüsse,

während zwei der ärgsten Schreier neben dem erschreckten,

innerlich aber hocherfreuten Uhu, sterbend am Boden
zappeln. Wieder eine Salve auf die, alles, ausser dem
Uhu um sich her vergessenden Tollköpfe, wieder wälzt

sich einer, während ein anderer der Vögel mit zerrissener

Montur in schwerer Flucht sein Heil versucht; noch ein

Schuss — und der ging fehl. .Jetzt erst wird die Schaar
der Schreier stutzig, stäubt in die Höhe und es gelingt

den hoch oben rufenden Eltern, mit ihrem Warnungs-
krächzen durchzudringen. Bald ist die Colonne der, um
eine Erfahrung reicheren -Jugend vom Wahlplatze abge-
führt und — um drei Genossen ärmer ; der Invalide

vermag nur mühsam dem weiterziehenden Schaaren zu

folgen und wer w-eiss, erlebt er noch den Morgen.
Die Saatkrähen — wie jeder Vogel — streichen

ungerne andauernd mit starkem Winde und deshalb

sieht man. wenn im Frühjahre starker Westwind bläst.

den Strich oft tagelang unterbrechen ; sie warten dann
in den Donauauen den ärgsten Windgang ab, wo sie

auch bei jedem Wetter, auch bei normal guten nachten.

Jlan sieht sie in den Auen zwischen Tulln und Wien,
dann bei Wallsee sich Abends sammeln und Früh Morgens
weiterziehen.

Unterhalb Wien sind es die Auen von Fischamend,
wo ich sie zu Tausenden kommen und gehen sah und
dieser Platz dürfte ihre erste Nachtstation nach ihrem
Einbrüche aus den ungarischen Ebenen beim Westwärts-
zuge sein, die zweite circa Ivlosterneuburg. die nächste,

wahrscheinlich letzte auf österreichischem Boden, die Auen
bei Wallsee. dann ergiesst sich der Strom der schwarzen
Gesellen, die mir immer, weil mischädlich der Wildbahn,
sympathisch waren, in die Ebenen von Bayern, um weiter

über Württemberg und den lihein nach den wärmeren
Gegenden Frankreichs als ihrer Winterstation zu gelangen.

In unseren Bergwäldern sah ich niemals noch eine Strich-

Gesellschaft Saatkrähen von grösserer Anzahl übernachten ;

sie scheinen hiezu ausschliesslich die Auen zu wählen,
wo sich auch ab und zu — je tiefer ostwärts, destomehr
ein Bruehtheil — von den Schaaren zum Brüten an-

siedelt. Mit unserer, hier heimischen Rabenkrähe (c. Corona)
vermischen sie sich gesellschaftlich ungerne und Bastard-
chen kenne ich unter diesen zwei Arten keine.

Der beste Beleg dazu, w-ie eilig namentlich, wenn
der Zug durch übles Wetter vorher irgendwo Halt machen
musste — diese Krähen im Frühjalire ihren Rückflug
bewerkstelligen und — wie ernst sie es mit dem Vor-
wärtskommen nehmen, bietet die Thatsache. dass aus

einer Colonne, wenn sie, bei Wind z. B. noch so nahe

I

an der Erde und bloss etliche Meter über einem Uhu
' hinstreift, sich kaum etliche, wahrscheinlich jüngere In-

dividuen herbeilai^en. krächzend einige Kreise um ihn herum
zu drehen; die Anderen eilen weiter und die Säumigen, nach-

dem ein oder der andere die Zeche für Neugier bezahlt hat.

rasch den ersteren nach. Zum Nahrungsuchen wird bestimmt
die geringste Zeit verwendet— vielleicht die um Mittag —
denn ich sah sie Morgens von ihren Ruheplätzen auf- und
gerade ihrer Wander-Richtung zufliegen, auch bei der

Ankunft fallen sie direct in die hohen Bäume der Auen
ein und weder die früher Ankommenden, noch die, oft

sclion im Abenddunkel spät Eintreffenden kommen von
den Feldern, sondern aus der Zugsrichtung daher in der-

selben Formation, der regellosen, schütteren Colonne,

worin selten mehr als 2—3 Individuen nahe beisammen
fliegen, aber in schier endloser Folge, wie ich sie heuer
hier und im Vorjahre an meinen Fenstern über den
Tannenwipfeln ostwärts hasten sah.

I

Eine ganz andere Individualität als ihre eben be-

sprochene und fast zutrauliche harmlose Verwandte, ist

j
unsere, hier einheimische Rabenkrähe ( Corus corone L. ).

Wenn man den Kolkraben mit einem wegelagernden
Strauchritter, die Nebelkrähe mit einem diebischen Busch-

klepper und die Saatkrähe mit einem bettelnden Land-
streicher vergleichen kann, so ist diese Quintessenz des

Rabenthums, die Ra b e n k r ä h e, der schlaue Beutel-

I

Schneider und freche Einbrecher.
Ich musste mir eigens die Feder spitzen (in Gift

und Galle eingetaucht über dieses Prototyp vom ,Raben-
vieh", ist sie ohnedies), mfisste, als .Jäger, weit über den

Rahmen des heutigen Vorwurfes hinausgreifen, wollte ich

die Schand- und Missethaten dieser und mit allen Salben

I

geschmierten „Species" alle hier zusammenfassen ; ja,

glaubte ich sie endlich wirklich — soweit meine Bekannt-
' Schaft mit dieser sauberen Race reicht —- würdig zum
Ausdrucke gebracht zu haben, ich bin überzeugt, auch
dann nur ein lückenhaftes Stückwerk geliefert zu haben

,

denn was Alles weiss ich von ihr noch lange
nicht? Der Straf-Codex erschöpfte sich und — vogel-

frei — sollte sie das Blei treifen. wie den Habicht, wo
und wie man — kann! Da aber steckt ,der Has' im

1 Pfeffer', man kann ihr schwer beikommen, denn ihre

I

Schlauheit und Verschlagenheit stellt jene der Elstern

(bei uns) noch in den Schatten und dass sie den .Jäger

: vom Unbewaft'iieten genau zu unterscheiden vermag, gehört

j

bei ihr zum ersten, einfachsten, elementarsten Wissen,

i das ihre Erzeuger und Ernährer ilir im Dunenkleide schon

i im Neste meisterlich beigebracht haben. Ja, ja; ohne
' Scherz oder Uebertreibung. Wenn mir auch der Gram
! über diese ihre Sinnes-Ausstattung durch Mutter Natur
' die Feder führt, von der strengen Wahrheit entferne ich

' mich deshalb nicht um einen Schritt, und w-enn ich mir

die Freiheit nehme, bei meinen ornithologischen Mit-

theilungen an den Leser, von der pädagogisch knappen

Form abzuweichen, so bitte ich. dies ,als meine Art"

nachsichtig hinzunehmen. Ich erzähle aber gerne und
i unter Umständen so gründlich, als ich glaube, dass es

dem Zwecke frommt.

Hier den Beweis für diesen — bei keinem Vogel

sonst noch, selbst nicht beim Adler schlechtweg, be-

obachteten — Erstlings-Unterricht an die noch wollige Brut.

Wenn es gelingt, selbt ungesehen von den
Alten, aus der Ferne ein mit Jungen besetztes Krähen-

nest zu beobachten und zu behorchen, so wird man des

Morgens, wenn die Alten Futter bringen, im Neste ein

leises Gackern, von den Alten einen eigenen kurz
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knallenden Ton liören können : nie ein Sciireien. aiuii

wenn die Eltern ilir Ne.<t noch unentdeckt wähnen und
bislier ungestört waren. Dieses .Gackern' erklingt auch
trotz des am Sclilagiande hantirendeii -Arheiters. unge-
achtet holzklaubender Kinder.

Es ist nicht iiöthig, sich zu geniren : schiessen

können die da unten nicht und dii' liiniineniolie. liis zum
oberen Drittel astlose Fichte gilt als unersteiglicli. Das
weiss die Kriilie. denn sie hat ilen fruchtlosen Versuchen

der Buben im Vorjahre zugesehen und deshalb heuer

dasselbe Nest gewählt*), das sie übrigens nur zu restau-

riren brauchte und welches derart iimsiclitsvoll zwischen

den diclitesten (iiiit'elästen situirt ist. dass man um es

durch die Kugel zu erreirlieii. lieim aul'merksamsten

Suchen mit dem (ilase es nicht tiiulet, trotzdem es knapp
an der Wand eines Kohlscblages steht. So verborgen
angebracht sind sie durchschnittlich alle und werden
im Gebirgswalde nie auf einen Laubholzl)aum gesetzt,

ausser in Auen, oder solchen Beständen, wo es weder
Fichten noch 'i'aiinen gibt : wenigstens sah ich hier noch

kein Rabenkrähennest auf einem anderen, als auf Xadel-
holze.

Wenn nun die Alten im Beitliegen das mindeste

Verdächtige bemerken, so bleibt es im Neste still und
zwar consequent stille, selbst stundenlang; man hat nur
etliche Bufe der Alten gehört, die einmal hoch über die

Fichte streichen und sich dann auf einen ziemlich ent-

fernten anderen Baumgipfel aufpflanzen, von wo aus die

ganze Umgebung scharf abgeäugt wird, ohne weiteres
Schreien um die eigene Anwesenheit nicht zu ver-

ratlien. Dieses Benehmen der Alten gilt für den Fall,

dass die Krähe bloss Verdacht schöpft : hat sich dieser

aber bestätigt und sie den Jäger entdeckt, so steigt sie

in die Höhe, setzt sich von einem domiiiirenden Gipfel

auf den andern und verfolgt — stets ausser Schussweite—
den .Jäger unausgesetzt mit Geschrei so lange, bis er

sich entfernt hat und zwar facti seh entfernt hat,
wozu sie ihm das Geleite gibt und ihn auch später im
Auge behält. Verbirgt sich der Jäger bloss und sei es

anscheinend noch so vollständig, so weiss dies iler Vogel
dennoch und verlässt seinen Beobachtungsposten, sich

jetzt auch wieder still verhallend, halbe Tage lang nicht,

bis er seine n Zweck erreicht hat und sich davon
überzeugt hat. Das zweite vom Elternpaar, vielleicht

erst später hinzukommende, beninmit sich genau so und
wenn es selbst den Jäger nicht sah, erkennt es aus dem
Benehmen des einen, wie es sicli zu verhalten hat. Es
mögen nocli so oft andere Krähen über das Nest streichen,

von den hungernden Jungen wird kein Laut hörbar.

AViederholen sich solche Störungen, so bleiben die Jungen
auch dann ganz ruhig, wenn die Alten wirklich fütternd

wieder zum Neste geflogen kommen und das , Knarren"
der Alten beim Fütterungsacte erfolgt kaum hörbar.

Die Alten "warnen auch si)äter nicht mehr: Alles s]>innt

sich ruhig al) und der .läger sitzt im Verstecke umsonst
so lange er mag. denn während derselben ganzen Zeit

Avurde er von der sich schlau und ungesehen in der Nähe
aufgepflanzten Alten genau beobachtet.

Ich habe es auch herausgebracht, durch welche
Maxime die alten Babenkrähen ihren .Jungen diese

Disciplin für ihr Verhalten im Neste lieibringen. Freilich,

die Corrections-^l i 1 1 e 1 dabei blieben mir bis jetzt;

unbekannt. Wenn nämlich die Krähe hoch hergetlogen

kommt und sich aus der Höhe von der Ungefälirlichkeit

der Situation überzeugt hat — was sie nie u n t e r-

lässt, so setzt sie sicii immer zuerst auf einen Gipfel

in der Nähe, dann, nach abermaligem Auslugen, fliegt sie

in die Jlittelbaumhölie herab und erreiebt su immer von
Ferne ungeseiieii. selbst aber das rnterlndz scharf beob-
achtend, in hrielistens (ii]ifelliölH' ihr Xest : sie stösst

dann ihr bekanntes .K'iiarren" hervor und die Jungen
benehmen sich beim Willkomm etwas ungenirter, jedoch
nie laut, wie alle anderen Rabenvögel. Gibfs
aber Gefahr, so — wie gesagt — kommt die Alte gar
nicht und ist Erstere geschwunden, kommt sie aus
grösserer Höbe, umkreist den Nistbaum ("ifters und kommt
von ihrem Interinis]Kisten nach 2— :> maligem Aufsitzen

in iialber Baiiinliölie, nach nochmaligem kurzen Erheben
über die Wiiifel, mäusclienstill zum Neste. Sie gibt keinen

Laut von sich beim F^üttern und ebenso ruhig bleiben

die Jungen. Das Nest verlässt sie dann ebenfalls wieder

in halber Baumhohe zwar, aber unaufhaltsam durch den

Wald fliegend, bis sie an jiasseiider Stelle daraus bervor-

tauclit und ihre Wege weiter zieht. So wissen die

Jungen, wie sie sich zu verhalten haben, lernen der

Gefahr begegnen, noch ehe sie diese selbst erschauen

können und verharren dabei in solcher Selbstverleugnung,

dass sie selbst dann nicht rufen, wenn sie noch so hungrig
sind. Ich sass einst früii .Morgens vor dem ersten Füttern

unter einem Krälienneste wohl verlxirgen. Die Alten

witterten mich dennoch aus und wollten ilurch 4 Stunden

lang, mir den Gefallen nicht erweisen, sich auch nur sehen zu

lassen : oben blieb auch Alles lautlos und nachdem die

Tanne unschwer zu ersteigen war, rief ich — mit meiner
Geduld fertig — meinen Fimerich, der bei einem anderen

Neste, in der Leiten vis-a-vis, Beoiiachtungen machte

;

der stieg hinauf und erst als er in"s Nest langte, kamen
die beiden .\lten hoch daher und brüllten wie — andere
Krähen auch. Es waren vier nicht ganz halbgewachsene
Junge darin und ich wäre erbötig gewesen zu wetten,

dass das Nest tagszuvor durch wen anderen ausgehoben
wurde. Uebrigens so schlau, als sich die Rabenkrähe
beim Nisten, Brüten und Füttern benimmt, ebenso genial

versteht sie sogar schon beim Nest li a u e n den Ort zu

maskiren, wo dieses geschieht. Sie fliegt schon mit dem
Material — falls sie es von weitem herbringt — nie direct

zum betreft'enden Baume, ja nicht einmal in dieselbe

Gruppe, sondern setzt sich damit stets zuerst auf ferne-

stehende Nachbarbäume: am liebsten holt sie die dürren

Aeste vom W'aldbdden odernäclist dem Xistbaume. oder, wie

ich zusah, bricht sie direct vom Stamme selbst; das

entspricht iiirer Heimlichkeit am vollständigsten.

Ich kenne ja, Gott sei Dank, den Nestbau des

Kolkraben und der Nebelkrähe und ihr Verhalten beim
Brutgeschäfte auch und F]rstere ist dabei auch nicht .auf

den Kopf gefallen" ; die Saatkrähe ist wegen ihrer Sorg-

losigkeit, die Elster, weil sie glücklicher AVeise vor-

züglich, ja fast ausschliesslich auf Laubliolz liaut. gar

niclit zu erwähnen, aber dem ingeniösen Gehirn der

Rabenkrähe reicht hierin keines das Wasser.

Die Scham über meine geringe Findigkeit als Jäger
zurückdrängend, muss ich eine Capitalleistung dieser

schwarzen Teufel in Vogelgestalt tler Welt bekannt geben,

die auf meinem waidmännischen Selbstgefühle*) brennt,

wie ein glühender Funke, trotzdem ich später fürchter-

liche Geiuigthuung nahm.
Die Front meiner Wohnung steht nach Süden und

ein Rasen-Plateau mit alten Obstbäumen, die mit Nist-

*) Hatte aber die Rechnung dennoch ohne Wirth gemacht,
denn der hamilose Waldarbeiter hatte seine Bemerkung dem Jäger
mitffetlieilt.

*) Vergönnen Sie mir diese Schwäche, sie ist bereits 50 Jahre

alt mit mir geworden.
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kästchen bespickt sind, umgibt das Haus nach Süden zu

in einer Breite von (50 Metern, wo es durch eine ziemlich

schroffe, mit gemischtem Holze bestandene Berglehne

unterbrochen wird, über die ich auf einem Steige in

6 Minuten in das. zu Füssen liegende Amstetten gelange.

Der Wald leluit sich nach Westen ganz an den

Markt und ist direct vor dem Hause kaum 80 bis

lOO Meter breit, aber mit hübschen Gruppen von Föhren,

Fichten und Tannen, dann wieder etlichen herrlichen,

starken Eichen bestanden.

Am oberen Rande des Abhanges, also 60 Meter
von mieinen Fenstern, aus denen ich über die Wipfel
weg, eben als icii dieses schreibe, bei 50 Berges-Kücken
und -Gipfel der nieder- und oberösterreichischen, der

steirischen und selbst Salzburger-Alpen, von der Schnee-

berggruppe und dem Oetscher bis zum Traunstein,

Dachstein und Hohen Priel, schneeglänzend und im
Abendroth erglühend, überblicke, da stehen etliche, be-

sonders hohe Tannen und wenn ich im letzten Frühjahre

Morgens um 7, 8 oder 9 Uhr aus dem Walde heimkam
und am offenen P^nster frühstückte, sassen auf den

Gipfeln dieser Taimen ein oder zwei Rabenkralien und
spendeten mir. so lange ich sichtbar blieb, ihr kräch-

zendes Morgenconcert.

Genau der Tonfall, Tact und Modulation, wie wenn
sie mich im Walde oder Feld entdecken. Es war un-

zweifelhaft Hohngelächter über meine Oluimacht. Sowie
ich an"s Fenster trat, ohne das Gewehr, blieben sie

ruhig sitzen, zeigte ich mich mit dem Gewehre, flogen

sie bloss um etliche Bäume weiter, ohne das Schreien

sonderlich zu unterbrechen ; sobald ich aber aus ihrem
Gesichtskreise verschwand oder gar, wenn unten die

Hausthüre sich öffnete, waren sie fort und kamen nie

früher wieder auf diese bewussten Gipfel, als zur nächsten

Frühstückszeit. Für Schrote war zu einem sicheren

Schusse, die Tannen waren hoch, mir die Entfernung zu

gross und einen Kugelschuss anzubringen, so reizvoll es

erschien, war ausser Möglichkeit, denn, im Bogen fallend,

hätte die Kugel leicht die Bahnlocalitäten oder gar

einen Menschen treffen können : die Entfernung ist circa

600 Meter. Mir blieli also nichts übrig als List. Ich

verbarg mich im dichten Gebüsche und liess im Zimmer
meinen Burschen die Fenster öffnen und sich zum
Frühstückstische setzen.

Durch .3 Tage zeigte sich keine Krähe.
Dann ging mir die Geduld aus und ich setzte den
Burschen mit Gewehr auf meinen Platz, während ich

bei offenem Fenster mein Frühstück hielt. Ganz und
gar u m sonst! Am ersten Tage dagegen, wo Niemand
von uns beiden auf der Lauer und wegen Regenwetters
sogar die Fenster geschlossen blieben, da sass, wie der

leibhaftige Asmodi, die Krähe wieder höhnisch krächzend
auf ihrem Wipfel. Endlicii gewoimte ich diesen Vorgang,
zollte solcher Verschlagenheit meine Bewunderung und
lachte schliesslich darüber, die Faust im Sacke.

Dabei muss ich erwähnen, dass sich, 180 Schritte

von diesen Tannen, am westlichen Ende der Berglehne,

eine meiner Uhuhütten befand, aus der ich mittlerweile

so manche Krähe iierabschoss ; wie sich später zeigte,

niemals eine der sekauten zwei Schlauen. Schliesslich —
es war im Anfange Mai — ereignete sich Folgendes
und das brachte mich ausser Rand und Band. Mein
Emerich berichtete mir, dass in der Hausleiter (also

unter meinen Fenstern) ein Nest junger Krähen abge-
flogen sei und als er das Mittagsessen von der Bahn-
restauration holte, habe er auch die alten beifliegen

gesehen. Die wurden nämlich durch die immerwährende

Nähe von Mensciien endlich so kirre und setzten ihre

Vorsichtsmassregeln, die sie sonst im Walde beobachteten
und bloss mir gegenüber sorgfältig durch-
führten, derart bei Seite, dass er, ohne trotz seiner

Luchs-Augen, das Nest zu erkennen, doch die muth-
massliche Nestfichte herausfand und ich muss bei dieser

Relation ein höchst verblüft'tes Gesicht gemacht haben

!

Mein Plan stand fest und icii ruhte nicht eher, als

bis er gründlich durchgeführt war. Beim nächsten
Morgengrauen schoss ich das Weibchen (nur in Weiber-
kleidern wurde es mir möglich) um 6 Uhr flatterte das
schwerverwundete Männchen mitten in den Markt und
wurde dort von Hunden gefangen und bis 7 Uhr hatte

ich von den 5, bereits streckenweit fliegenden .Jungen

4 in der Hand, das .'>. entkam in's Nest und wurde
darin mit der Kugel erschossen. Ich hatte mich für

so viel Hohn und Schande endlich revanchirt.

Es ist sonst ein ziemlich sicheres Axiom dafür, dass

ein aufgefundenes Nest besetzt sei, wenn man unter
demselben die Excremente der Vögel findet; ausser beim
Uhu und den Eulen überhaupt, fand ich vom Adler bis

zum Häher dieses Anzeichen vor, die Rabenkrähe aber

bietet selbst diesen Anhaltspunkt zur Ausfindigmachung
ihres Nestes nicht; ich fand nur äusserst selten etwas
davon unten.

Sei es, weil ihr Nest grösser, als das der anderen
Krähen ist und deshalb alles davon am Nestesrande
bleibt, oder, weil es im dichtesten Nadelholzgeäste sitzt,

von den unteren Aesten aufgefangen wird, kurz, auf
dieses Zeichen darf man sich da nicht verlassen.

Man müsste ein Buch nur von der Raben-Krähe
schreiben, wollte man alle Extravaganzen in der Lebens-
weise dieser Art erschöpfen.

Ihr verwundbarster Lebens-Moment ist allerdings

der, wenn sie die ausgeflogenen .Jungen mit Futter ver-

sorgen muss, aber auch da verfährt sie mit einer un-

glaublichen Schlauheit, ihre, sich dann auch ganz ruhig

verhaltende, noch schlecht Mgge Brut für den .Jäger

unauffindbar zu machen, indem sie dieselbe rasch in die

Gipfel der Bäume lockt, oder, sobald sie nur halbwegs
vorwärts können, ganz aus der Nistgegend entführt, ohne

früher, als knapp vor Nacht dorthin zurück zu kehren.

Was sie raubt, wodurch sie der Wildbahn, ja Allem
was sie bewältigen kann und was im Wald und Felde

lebt, vom jungen Singvogel im Neste bis zum halb-

gewachsenen Hasen, gefährlich wird, mit welcher Aus-
dauer sie ihre Angriffe bis zum Erfolge fortsetzt und

wenn es angeht, mit welcher Frechheit selbst am Bauern-

hofe unter dem Hausgeflügel, wie unter schwachen

Fasanen auMumt, darüber kann ich mich für heute

unmöglich zur Genüge verbreiten ; das kann ich aber

verbürgen, dass ihre Schädlichkeit eine eminente ist,

denn ich sah sie alte Eichhörnchen und sogar Eingel-

tauben im Walde, wie ein Habicht nach ihnen stossend,

angreifen und deren .Junge aus den Nestern
holen. Diese Praxis hätte bei den Hörnchen allerdings

keinen Einspruch hervor zu rufen, allein den Raub
junger Wildtauben, den braucht man sich doch nicht

gefallen zu lassen, ohne die Urheberin zu brandmarken.

Es genügt der Raben-Krähe nicht, wie etwa eine

Weihe, über die jungen Saaten hinzuschweben und mit-

zunehmen, was an Eiern und jungem Wilde darinnen

steckt, nein, sie macht diese Revision gründlicher, sie

geht per pedes alle Furchen ab und ist so sicher, nichts

übersehen zu haben. Dass sie nebstbei eine Maus, oder

deren etliche, eine Worre oder Kerbthiere vertilgt, das

vermag die Schale ihres Sündenregisters nicht zu halten;
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dagegen wiegt sie den Glücksfall für den hiesigen Wild-

stand, dass wir wenig Raubvögel besitzen, vollgiltig auf.

Ich schliesse diesen Kiitwuif einer ehren- und ver-

dieiistreicheii JloiiograiiJiie für die Kaben-Krillie mit An-

führung jenes perfidesten Cliarakterzuge». weswegen sie es

moralisch eigentlich zunächst verdient, befehdet zu werden.

Wenn sie schon stiehlt und raubt und verdirbt und

übervortheilt um zu lelien und ihre Brut zu erhalten, so

sei es darum, es ist einmal ihr Xatnnli und sie erhält

sddiesslich sich und ihre Sippschaft dadurcii. obwohl es

andere auf anstandigere Weise thim ; aber was soll man
dazu sagen, dass sie die Niedertracht so weit treibt,

conseiiucnt die Anwesenheit des .liigers dem anzupür-

schenden Hehbocke, wie dem im Dunkel schleiclienden

Wilddielie zu verrathen ? !

V r t mit i ii r. w o m an sie tri fit I

Keibeeriiiiieniiii'en aus Steieimaik uiul Käinthen.

Vi.ii Josef Talsky.

(Scliluss.i

II.

Neumarkt. — Mariahof. — St. Lambrecht.

Nachdem der daliinl)rausende Zug die kleine Bahn-
station St. Lambrecht passirt hatte, empfand ich ein

ausgesprociienes Gefühl der Siclierheit. da icli wusste,

dass iiii mich nunraeiir in dem Pfarrsprengel und zugleich

Beobaclitungsgebiete meines iioclivereiirten Freundes

P. B 1 a s i u s H a n f befinde.

Seine Schriften und die Publicationen seiner Ver-

ehrer, die ihn schon in früheren Zeiten aufgesucht

hatten*), liaben Sorge dafür getragen, dass Mariahof

sammt Umgebung dem (»rnithologen nicht unbekannt

ge1)lieben ist. Aus dem Waggon blickend, gewaiirte ich

alsl>ald zur Linken einen auf einer Anliöhe gelegenen

Ort mit Kirche und Tlmrm, der nichts Anderes als

M a r i a li f sein konnte ; kurz darauf gings rasch an

einem grösseren Gewässer vorbei, das ich ohne weiters

als den viel genannten Furtteich erkennen musste.

Und ich hatte mich nicht getiiusclit.

Die Zahl der Besucher des in der Einsamkeit wir-

kenden Gelehrten mag wolil keine unl^edeutende sein,

denn kaum dass ich im Balinhofe Neumarkt den

Eisenbahnzug verlassen und mich nach einem Wagen nach

Mariahof umgesehen hatte, empfing mich ein Ursteirer, der

Besitzer eines solchen, mit den Worten : ,Aha. Sie san

g"wiss so a Profess'r, der die \'ögel studirt und woll'n

zum Herrn Pfarrer : solche Herrn hab' i schon viel" hin

g'füiirt". Nun ja. lieber Freund, Sie halten es erratlien.

aber zunächst bringen Sie mich in die Stadt und dann

zum Herrn Pfarrer. Ich benützte Neumarkt, resp.

Kofiers Gasthaus ,zum Wachszieher' als ,Kast- und
Futterstation " und naciidem ich mich überdies daselbst

einer Unterkunft für die nächsten Tage versicliert. ging's

erst weiter nach Marialiof. das ich in der vierten Nach-
mittagsstunde erreicht liatte.

Mit dem freudigsten Gefühle trat ich in den Pfarr-

hof und wurde von dem gastfreundlichen Hausherrn

ebenso freudig begrüsst und empfangen. Mein Erscheinen

um diese Zeit war eigentlich eine kleine üeberraschung
für den Herrn Pfarrer, da ich Verabredetermassen erst

mit dem Abendzuge in der Station St. Lambrecht an-

konmien und daselbst abgeholt werden sollte. Diese

kleine Abweichung von dem ursprünglichen Keisepro-

gramme brachte mir jedoch den Vortheil, dass es mir
möglich geworden, noch an demselben Tage Pfarre und

*) Victor Ritter v. Tschusi: Ein Besuch bei Pfarrer Bl.

Hanf in Mariahof. Mittheilungen des Ornith. Vereines in Wien.
1878. pag. 113.

Hans von K a d i c li : Wanderskizzen aus Steiermark.

Ibid. 1885. pag. 3.

Umgebung in Augenschein zu neinnen und am nuclisteu

Tage in (iesellschaft meine=i Wirtlies einen Ausflug nach

St. Lambrecht unterneiimen zu können.

Das Pfarrlians ist ein hochgelegenes, einstöckiges

Gebäude aus früherer Zeit. Gleich bei dem Eintritte in

dasselbe wurde ich von einzelnen Rauchscli wa 1 b en
umflogen, die im Vorhause, in den (iängen. ja selbst im
Anstandsorte ungestört nisteten. AVie ich gleich darauf

gesehen, ver.steht es unser praktischer Vogelkenner auch
andere freilebende, sonst scheue Vögel an seine Behausung
zu fesseln, indem er iiinen zwisclien dem Doppelfenster

seines Arbeitszimmers, Sommer und Winter allerlei

Futter bietet. Da kommen sie nun von allen Seiten

lierbei. jiicken das Beste auf und fliegen wieder aus,

bis auf diejenigen ausserordentlichen Erscheinungen, deren

längeres Verweilen dem Sammler erwünscht wäre.

Für diese ist in dem gastfreien Räume eine lieim-

tückische Falle, in der Gestalt eines grösseren Käfiges,

vorhanden, an dessen offenem Thürchen eine Schnur
angeViracht ist. welche bis zum Sitze des Beobachters

reicht. Hat nun so ein begehrter .Xnköminling, durch
das geV)otene Futter angelockt, den Ivätig betreten, so

genügt ein leichter Zug an der Schnur, um sich seiner

zu versichern. Wälirend wir in dem gedacliten Zimmer
verweilten, leisteten uns am offenen Fenster verschiedene

kleine Vögel, darimter der Rothschwanz, die Sum'pf-
meise und ein Müllerchen (Sylvia currucai. Ge-
sellscliaft. Im Winter melu-t sich die Zahl der befiederten

Kostgänger und es stellen sich ab und zu selbst grössere

Arten ein. so der Grauspecht, der. wie mir soeben

(30. .lämieri der Herr Pfarrer schreibt, sidi das Mal,

, Semmelschmollen in Rahm" sehr gut schmecken lässt.

Das Interessanteste, was die bescheidene Landplarre

birgt, ist bekanntlich die S a mm 1 u n g e i n h e i m i s c h e r

Vogelarten, welche P. Bl. Hanf während eines

halbluindertjährigen, rastlosen Schaffens zusammen ge-

tragen hat. Diese Uollection. welclu^ geradezu als das

Ideal (wie H. von Kadich richtig schreibt) einer orni-

thologischen L o c a 1 - S a m m 1 u n g anzusehen ist. ist

durch P. Bl. Hanfs Publicationen, insbesondere aber

durch sein Werk: .Die Vögel des Furtteiches- in Fach-

kreisen allgemein l)ekannt. so dass eine Besprechung

derselben hier füglich unterbleiben kann. .Tedermann,

der sie gesehen, wird über die in Gruppen lebenstreu

aufgestellten Vögel, sowie über ihre Menge und Mannig-

faltigkeit seine Freude haben: der vaterländische Orni-

thologe aber überdies mit H. von Kadich von dem
Wunsche erfüllt sein, dass diese für die Wissenschaft

so werthvolle Sammlung heute oder morgen nicht in

fremde Hände wandern, sondern unserem Vaterlande er-

halten bleiben möge. Die Mariahofer Sammlung enthält
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